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E i n l e i t u n g. 

Wenig enropäi:sche Länrler haben in naturwissenschaftlicher Beziehnng so wenig Literatur aufz uweisen, 
wie die sonst uns so nahe liegende Insel Sardinien; namentlich ist dies der Fal l, was den Boden derselben 
anb elangt. Wenn wir absehen von einigen B erichten, die sich anf die reichen Bergwerksdistri cte der InseJ, 
namentlich auf ihre Erze nnd deren Verhältnisse beziehen, bleibt, was Geolog'ie und PetrogTaphie  betrifft, 
unsere ganze Kenntniss des Landes auf das Werk L a  M a r m o r a's beschränk t. 

L a  M„a r m o r a ist der einzig·e, der erste und l etzte, welcher Sardinien in geologisch er oder mineralogi­
scher Hinsicht studirt hat. Er hat. in der 'I1hat sehr viel für Sardinien, seine zweite Heimat, gethan. Die Erfor­
sclnrng der Insel war di esem bedeutenden Manne zur Lebensaufgabe geworden. Und er hat sie wirklich 
in jeder Richiung· hin nach seinen K räften durchforscht. Er entwarf zuerst eine ein igermassen brauchbare 
topographische Karte, er stud irte die Sitten der Einwohner, d i e  commerciellen Frag·en, wel che Interesse für 
l etztere hatten, die Verkelm;wege, die Statistik, die sanitären Verhältnisse d er Insel, kurz Alles, was der 

Bevölkernng derselben zum Nutzen gereichen konnte; daher konnte es wohl für das Land keinen b esseren 
Gouverneur geben als La M arm o r a ,  dem die  Wohlfahrt des Landes, welches er verwaltete, so sehr am 
Herzen lag. Aber nicht nnr d_ie pol itischen u n d  commerciellen VerhäU.nisse des Larnles beschäftigten i hn, er 
wollte anch in wissenschaftlicher Beziehung das Land n ach jeder Rich1 ung hin kennen lernen, so in topo­
graphischer Beziehung, in Bezug anf seine Geschichte, seine Alterthürner nnd auch vor  All em in geologischer 
Hinsicht. Seine Studien , die er schon als Capitän begonnen, dehnte er, so weit es ihm seine militärische 

Laufbahn gestattete, bis in sein Alter ans. Als Früchte dieser langjährigen Arbeiten liegt uus eine stattliche 
Rei he von Bänd en vor. 

Es mögen hier nur die uns näher liegend en besprochen werden. In drei Bänden finden wir die Geologie 
d es Landes behandelt (Turin 1857). 

Mit Hi lfe von M e n e g h i n  i und Anderen bestimmte er die wichtigsten Schichten, die in Sardinien vertreten 
sind, nnd als gndresultat finden wir eine geologische Karte im Massstabe von 5"oo�ffl!U vor, die, wenngleich in 

rmrnchen Punkten ungcn:rn, doch einen Überblick ilber die geologische Beschaffenheit des Land ·s gibt, wohl 
(Doelter.) 1 
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ein grossarti ges Resultat für ein en Laien, der so vielseitig ausgebildet war. AJlerdings musste jene Vielseitig­

keit andererseits au ch mancherl ei Mängel mit sich bri n gen ; in d i eser Beziehung sind jedoch die geologischen 
Resultate weit befriedigender, als z. B. die topographi schen ; die topographische Karte im Massstabe von 

250 \00 ist in der That an viel en Punkten g·eradezu u nbranehbar, was j edoch im Hinb l ick anf die, wie  es 
schein t, gänzliche Abwesenheit von früheren Karten nicht unerklärli ch ist; dagegen schein en die geologische n 

Studien La M a r m o r  a'.s, abgesehen von der Veraltung der darin d argel eg·ten Ansichten , und dem Mangel von 
Speciala.rbeiten eine nicht unbrnuchbare Basis zu weiteren Untersuchungen zu bi lden. 

Wenn man berücksichtigt, dass sein e St u dien schon im Jahre 1845 abgeschlossen waren, so kann man 
sagen, dass damals Sardi nien in geolog·ischer Hinsicht gerade so bekan nt war, wie ein grosser Theil Öster­
reichs oder gar Ungarns. 

Allerdings sind unsere Kenntnisse Uber Sardinien s eitdem nicht fortgeschritten .  
Gehen wir nun etwas mehr ins Detail ein, namentlich für die  h ier zu  schildernden vulcanischen Bildungen 

Sardiniens.  L a  M a r m  o ra u nterscheidet : 

Ältere Trachyte . 

Amphibol-Trachyte und Phonolithe. 
Basalte. 

Recente Laven. 

D i e  Unterscheidung dieser Gruppen, die allerding·s meist eine l eichte ist, ist im Al lgemeinen gut d urch­
g·cfü hrt; anf der Karte sind freilich n ur die Hanptmas scu ausgeschieden, aber es i st mit dieser Unterscheid ung 
j ede11falls in soferne geholfen, als der Beob achter, der diese Gruppen näher stndiren will,  wenigstens weiss, 

wohin er sich zu wenden hat. 
Eine nähere Trennung lag n icht in der Absicht L a  Ma r m o r a's, dies wäre in jener Zeit auch 

nicht m öglich gewesen. Ich gehe n nn etwas näher ein auf die Besprechung der einzelnen, eben genan nten 
Bildungen . 

Allgemeine Bemerkungen über die vulcanischen Bildungen Sardiniens. 

Schärfer g·eschieden u nter den früher erwähnten Abtheilungen sind namentlich die tra chytischen und 
andesitischeu Bil dungen von den ba.saltischen.  

Die ältesten trachyti schen Bi ldungen sind meist Rhyolith, San idi11trachyt, Obsidian und Perlit. Ich l ernte 

di ese Bi ldungen im südwestl i chen Thei le  der Insel  k ernten, wo sie hauptsächlich die Inseln S. Pietro und 
S. Antioco bilden. (Es s oll später im Detail über diese Gegenden b erichtet werden.) Im Norden, und zwar 
mehr an der Westküste tritt w i ederu m  ei 1 1  sehr grosses l\fa�siv von älteren trachytischen Bildungen auf; auch 
da kommen die  früher genanntei1 Bi ldungen, h ier aber auch mit Aml csiten zusammen, vor; überal l werden 
im Silden wie im Norden, die festen Gesteine begleitet von Tnffmassen null Bimssteinbreccie. 

Einen echt neo-vulcanischen Charakter besitzen al le  diese Bild ungen nicht; sie treten in grösseren 
Decken und Strömen auf, die . die Bimssteinbreccie bedecken ,  hie und d a z:e.igen sich auch Kuppen; a m  
m eisten verbreitet sind s i e  j edenfalls i n  dern Hochlan de Alg·hero-Bosa, w o  a u c h  die Trachy t.berge eine nicht 
un bedeute n de Höhe erreichen; dieses 'rrachytterrain b edeckt über z:ehn Quadratmeilen, und dürfte das selbe 
eine grosse Anz:abl von Eruptionscentrcn aufzuweisen haben. 

Die älteren Tra chyte scheinen zur Miocänzeit zu  Tage getreten z:u sein, vielleicht schon z u  Ende der 

Eocänperiode. 

Die von La M a r m o r a al s  A m p hi b o l-'r ra c h y t e und P ho n o l it h e  bezeichneten Bildungen lassen 
sich in mehrere abgeschlossene Gruppen trennen, dcrc11 Centrnrn ungefähr di e zwischen Orista.no und Cagliari 
liegende Eisenbahnstation Villasor zu sein scheint. 

Bei diesen dürfte hier schon eine An nä her.nng zu den neo-vulcaniscl1 en  Bil<lung-en stattgefunden 
liaben. 
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Wir habc11 hier mehrere kleine Gebirgsgruppen, die selbständig auftreten und verschiedene Eruptions­
centren repräsentiren; die einzelnen Gesteine treten als Ströme oder als mächtigere Gangmassen auf. Was 
ihre petrographische Besclrnffenheit anbelangti so haben wir es hier hauptsächlich mit Andesiten zu thun; ob 
wirklicher Phonolith vorkommt, scheint mir 11och zweif�lhaft. Die Andesite kornm_en übrigens auch zusammen 
vor mit den 8anidintrachyten, wie dies nrimentlich in dem Terrain Alghero-Bosa der Fall ist; von selbständigen 
Gebirgsgruppen sind hier hauptsächlich die Gruppe vofi Siliqua nnd die von Nuraminis-Monastir zu nennen. 

Auch diese Gesteine dürften zur Miocänzeit emporgedrungen sein. 
Die Basaltisch e n  B ildungen sind in Sardinien sehr ausgedehnt; ausser den grossen Massiven des 

Mo11te Ferru und des Vulcans von Arci finden wir noch mehrere kleine Partien bei Orosei, bei Guspini am 
Cap S. Marco u. a. 0. 

Am wichtigsten sind aber die erstgenannten; der Charakter dieser Bitdungen ist von dem der trachy­
tisehen ganz verschieden; es tritt der eigentlich vulcanische Charakter schon sehr deutlich hervor. Der 
Ursprung der Lava ströme ist hier sehr gut zn verfolgen, es kommen echt vulcanische Schlacken vor und auch 
im ßau lässt sich clas vulcaniscbe Gerilste erke1men. Eigenthürnlich ist die Verquickung mit wirklichen 
trachytischen Laven, clie hier viel deutlicher als anderswo eintritt; es haben aber diese Trachytlaven einen 
anderen Charakter als die eigentlichen älteren Trachyte. 

Am Monte Ferrn werden wir das. Zmrnmmenvorkomrnen von Basalt und Trachyt nachweisen, und anch 
am Monte Arr.i, wo neben Basalt Obsidian vorkommt, scheinBn ähnliche Vel'hältnisse ob zu walten. Die Trachyt­
lavrn sind auch hier die älteren, die Basaltlaven die jüngeren Producte. Es dürfte vielleicht jetzt am Platze 
sein, den Stand unserer bisherigen Kenntnisse anseinanderzusetzen, wie er von La Mar mo r a  festgestellt 
wurde. 

Über den Monte Ferru gibt La Ma r m o r  a an mehreren Stellen seines Voyage en Sardaigne (partie 
geolog·ique, Vol. II), Turin 1857, AufschlUssc, namentlich unter dem 11.'itel: Ba s a 1 t e. 

Nach LaMa rmo r a  besteht derMonteFerrn zum griJsstenTheil aus Basalt; er bemerktjedoeh, dass 
an einigen Punkten anch Trachyt vorkommt, so bei der Localität der Mine de Senneghe und bei S. Catterina 
di Pitinuri. 

Das Innere des Berges besteht nach ihm aus weissem Tuff „pa.ssant a Ja domite"; den vorhin erwähnten 
Trachyt hält La Ma r m o r  a für älteren 'rrachyt, ähnlich nnd gleichalterig mit den Gesteinen von Bosa., 
Alghero, Carloforte etc.; die Stellung des Domites oder zersetzten Tnffes scheint ihm unklar geblieben z.u 

sein, denn er spricht sich nicht entschieden dafür aus, ob derselbe ebenfalls zu den älteren Trachyten, oder 
schon zn den jüngeren Bildungen gehört, neigt aher mehr zu ersterer Ansicht; dagegen hält er eines der 
Gesteine, die petrographisch jenen ers1genannten Trachyten ähnlich, · nnd chemisch eben�alls sehr sauer sind, 
für eine jHngere Lava und bezeichnet sie als "Lave grise feldspat.hique". Im Allg·emeinen hat La Ma rmo r a  
die Zusammengehörig·keit der basaltischen nnd trachytischen Laven nicht erkannt, obgleich er bei den 
sogenannten Feldspathlaven doch das jüngere Alter constatiren musste; nun gehen aber diese so in die Tuffe 
und älteren 'frachyte La Marm or a's iiber, dass gar kein Zweifel an ihrer Zusammengehörigkeit exiRtirt; 
dagegen lassen sich die bei Bosa und anderen Punkten_ vorkommenden Trachyte viel leichter von denen des 
Monte Ferru unterscheiden. 

Ein Zweifel könnte nur für den Tuff, der bei Ouglieri v-orkommt, existiren, „ den La Ma r m or a sogar 
für älter als die Pliocänablagerungen hält"; wir kommen auf diesen Punkt späterhin zurück. 

Die Frage, ob der .Monte Ferru wirklich zu den recenten Vulcanen gehöre oder nicht, lässt La  Ma rmora 
ebenfalls offen, neigt aber dazu hin, dieselbe zu bejahen; jedenfalls hat La Marmora die Wichtigkeit des 
Monte Ferru unter den vulcanischen Bildungen Sardiniens erkannt und dieselbe ganz besonders hervor� 
gehoben. Anf der geologischen Karte hat La Mar mor a den grössten 1.'heil des 'l'errains, welches vom Monte 
Ferru eingenommen wird, als Basalt bezeichnet, mit Ansnahme einiger Stellen hei Macl)mer, die er als 

Trachyte ausgeschieden; sowie mehrerer Tertiärvorkommen. Ein g·enaneres Studium des Vulcans als solchen 
hatte La M a r m  o ra, wie er selbst sagt, Uberhanpt nicht beabsichtigt. 

1 * 
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Recentc vnlcanische Bildungen. 

Nördlich vom Monte Ferru reiht sich bis  gegen 0 z ier i e ine Kett e v111 canischer Kegel in der Richtung 
von Süden gegen Nord-�orrl-Ost an; die Ernptionszeit jener klein en Vul can e fällt mi.ch L a  M a rmo ra 
zwischen di e Tertiär- und Quaternärzeit. Genannter Forscher vergleicht das Gebiet der recenten Vuleane mit 
dem der erloschenen Vulcane der Auvergne. 

Eine vollständige Besichtigung· dieses Terrains lag nicht in mein em Piane, da zu dersel ben ein länge1·er 
Aufwand von Zeit nöthig gewesen wäre als mir zu Gebote stand; i ch habe mich desshalh darauf b eschränkt, 
die südlichsten recenten Vulcane kennen zu lernen, um i h1·e Rol 1e  gegenüber den älteren Basaltvulcanen zu 
studiren. Während nun L a  M a r m  o ra zwisch en Sindia und Giave eine sehr grosse Anzahl von selbstständigen 
kleinen Vulcanen mit je einem einzig·eu Lavastrome ausgeschi eden hat, bin ich zn etwas abweichenden An­
sichten gelangt. Die Schwierigkeit, die einzelnen Kratere und Kegel von einander zu trennen, erscheint keine 
geringe , j edenfalls  sind aber im südlichen Thei le jenes recenten Vulcang·ebietes nicht so vi el selbstständige  
Schlünde thätig gewesen , a ls  L a  Marrno r a  annimmt , wenn auch eine genaue Abtrennung der  einzelnen 
nicht möglich war. 

Nicht geringe Schwierigkeiten bietet fei·ner auch die V erquick nng jener jüngeren Laveu mit der, wi e  es 
scheint, die Fortsetzung des Monte Ferru bi ldenden Basaltdecke. Was die nörd1ich gelegenen Vulcankrgel 
anbelangt , so sind sie viel leichter von eimmder zu trenn en; dieselben dürften etwa s jüng·er sein a]s di e 
südlicheren, w as namentlich daraus hervorgeht, dass dieselben weit b esser erhaltene Kratere besitzen als die 
letzteren; es ist nun nicht un wahrscheinlich, dass die nördlichsten Vu1cane noch in historischer Zeit thätig 
waren, jedenfall s aber durften a11 e vi el jünger sein a l s  die jHng·sten TertHln;chichten ; im Allgemei nen scheint 
es , al s ob in Sardinien meistens die ältesten Vnlc:mc im 8üden , die jHngsten dagegen im Norden sich 
gebildet hätten . 

Unter a llen Umständen sind diese jüngsten, fast ga nz unbekannten Vnlcan e (die L a  Marmora'schen 
Daten b eschränken sich auf einige Notizen) , vorn grössten foteresse und ei ner weiteren Aufmerksamkeit 
würdig. 

Es erschien daher wünscben swerth , die dem Monte Ferru zn nächst liegenden jüngsten vulcani schen 
Bildungen hier zu erörtern. 

Die in vorliegender Mitthei lung· zu b eschreibenden vulcanischen Gebild e  des Monte Ferru und Umg·ebung· 
habe ich zuerst kurz topographisch dargestellt, was zum Verständniss des Vulcans absolut nothwendig ist; 
leider konnte die Orographie dieses Theiles nicht auf der Karte dargestellt werden, da die e inzige topo­
graphische Darstellung des Gebietes, die L a  M a r m o r  a'sche K arte i st, w elch e a ber in jenem Terra=n so 
mange1 haft ist, dass die Darstellung des Gebirges auf der Karte weggela ssen werden musste, da dieselbe 
eine ganz falsch e Vorste1lu11g des Terrains geben  würd e ,  und somit anch för das Verständniss <ler Tektonik 
nur störend wir ken könnte; leider konnte ich nur wenige Detai]s in topogra phischer Hins icht in der Karte 
nachtr a gen, da mir zu ein er genauere·n Untersuchung d er orographischen Verhält nisse die Zeit  mangelte. 
Es wur d en dah er nur die trigonometrischen Punkte L a  Mann o r  a's eing·ezeiclmet, sowie die Richtung· der 
Hauptkämme des Gebirges; vielleicht könn en die beigeg·ebenen Profi le  in einigen Punkten dem Mangel der 
Darstellung des Gebirges auf der Karte nachh elfen. 

Selbstverständlich konnte auch die auf einer so mange1haften Grnndl age ei ngezeichnete geologische 
Darstellung nicht fehlerfrei sein, es  m,1ss daher schon desshalb um Entschul digung und um Nachsicht fü r 
dieselbe gebeten werden; auch soll die beigegebene KnrM überhaupt nicht An spruch auf das ma chen, was 
man sonst unter ehwr geologischen K arte versteht, son dern nur das geg·en seitige Ineinan dergreifen, die Ver­
breitung der einzelnen Gestei n�arten erläutern; da .her kann auch ei ne gen aue Einzeichnung der Gesteinsgrenzen 
nicht beansprucht werden, welche übrig·ens b ei den Schwi erigkeiten der Bereisung· des Lan des und der Wi ldheit 
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desselben einen sehr be<leute11dcn Zeitaufwa nd erfordern wilnle, der mit den erzielten Resultaten nicht mehr 
im Einklang stehen würde. 

Petrographische und mineralogische Detail s  finden sich in vorliegender Mittheilung nur dort, wo sie zum 
Verständniss der Tektonik, welche hier insbesond ere betrachtet werden soll, nothwendig war ; eine genaue 
Beschreibung <ler Gestei1 1e, Mineralien soll in Bälde in einei11 eigenen Abschnitte geliefert WP,rden. 

Wa s nun die einzelnen Ausschei<lung ·en auf der K arte anbelangt, so sind sie das Resultat vergleichender 
Stuclien an Ort und Stelle und im Laboratorium, wo ihre chemische und mineralog·ische Zusammensetzung 
geprüft wurde . 

Der erste Theil der Arbeit beh a ndelt die Topographie des V ulcans, der z.weite enthält ei1 1e Übersicht der 
Gesteine, der dritte die Tektonik des Gebirges; die Ergänzung des zweiten Theiles d urch mineralogische 
und chemische Studien wird bj.nnen K urzem erscheinen. 

Topographie. 

Der M ont e Ferrn liegt nöi'dlich von Oristano, zwischen <ler Küste und der grnssen Heeres-Strasse, die von 
Oristan o  nach Sassai·i ftihrt; gegen Norden wird sein Gebiet durch den Fiume di Bosa begrenzt, g·egen Süden 
dureh die grm:sc Ebene von Oristano ; g·ege11 Osten wird dasselbe dnrch den unteren Lauf des Tirso und 
sei ner rechtsseitigen ZnflHsse abg·eschnitten. Es n i mmt der Monte Fenn ein Gebiet von circa 7 Quadratmeilen 
ein, während seine Laven ein '.I1rrrain von circa 16 Quadratmeilen bedecken. 

Am - Südwestabhange d e s ausgedehnten, zum g:rössten Theile aus Granit, Schiefern und älteren Kalk­
steinen bestehenden Gebirges, das den grössten Theil der Insel bildet, findet sich eine grössere Ebene, die 
rnrn Monte Fel'l'u bis nach Cn gliari geht; anch nördlich vom M onte Ferru dehnt si ch diese Ebene weiter 
geg·en di e Trachytgebirge von Alghcro au ... ; wenn man absieht von den,  a n s  verschiedenen Eruptivgesteinen 
bestehenden Hüg·eln, n ördlich des Monte Ferru,  so kommt man zn dem Sch lusse , dass vor Bil dung der 
vnlranischen Gebirge, von Sassari bis Cagliari am Westabhange des Gebirges eine grosse Ebene vorhan den 
war, aus  der sich später die vulr an�schen Berge erhoben , und auch heute noch ist der Monte Ferru ringsum 
von den übrigen Gebirgen durch Ebenen getrennt und steht isolirt da. 

Der untere Lauf des, b ei Oris t an o einmUnden den Tirso ist es, welcher ung·efähr die Ebene von <ler 
östlichen. hohen Gebirgskette trennt , jedoch dehnt sich die Ebene noch etwas geg·en Osten itber den 
'firso aus , so namentlich bis Sonadillo und Busachi; von hier aus erheben sich dan n steil d ie Granit­
felf'en gegen das Land von Fonni und den un weit davon l ieg·enden höchsten Berg Sard iniens , den Gennar­
gentu ( 1700'"). 

Von Macomer und von den höheren Pnnkten des Monte Ferrn übersah ich mehrmals weithin diese 
prachtvoIJe, damals noch srhneebcdeckte Kette. V 011 Fonni zieht diesel be gegen Nuoro und dann in der 
Hichtung ·  Süd-Nord weikr. Nördlich von N uoro geht ein Au släufer gegen Westen bis nach Ma<>omer und 
Bortigali, wo schon Schiefer und Granit ansteht ; es ist dies die Catena dell' M a r g  h i n  e, ebenfalls aus 
älteren Ge steinen bestehend, wfa die Hauptkette, von fler sie durch den oberen Lauf des Tirso g·etrennt wird ; 
sie find et im M o n t e  Ac u t o ,  nördlich von Ozieri die li,ortsetzung; bei Sedil o zeigt also das ältere Gebirge 
eine B ucht und hier ist zugfoich die bedeutendste Breite <ler nur selten durch einige vulcanische Htigel unter­
brochenen Ebene, die den Monte Ferrn ringsum begTenzt. 

Gegen Norden wird <liese Ebene eingesch l ossen von dem in <ler Richtung Yon SO. na.ch NW. ziehenden 
Hügellande von Bosa-Romana-Giavc. 

In der Nähe der Küste wird die Ebene nör<llich vom Laufe des Terno, späterhin von dem, von Semestene 
aus fliessen<len Zuflusse def'selben, begrenzt. Allmälig geht so die Tiefebene in der Richtung gegen NO. in 
eine Hochebene über (400'" h och) "di e A l t i pi a n os d e l l a C a m p e d a" . 

Im nördlichen Theile dieser Hochebene befindet sich eine dreifache Wasserscheide. 
Dieser Punkt i st zwischen der Cantonniera <li 8. Ri 1 11eone und <ler im nördliche n Sardinien so wohl­

lrnkannten Canton niera di Padre M a nnu, die so oft der Schauplatz der Grii uelthaten sa rdischer Briganten war. 
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Die gegen Westen flicssenden Gewässer ergiessen sich in den 'J'erno, der bei Bosa mtindet; die gegen Nord­

osten fliessenden aber in den Cogbinas, der bei C a s t e 1 S a  r d o einmHmlet. Am Siidostabhange der Catena 
del Marghine flicssen die Gewässer in d en T ir�o, der bei Oristano in das Meer einm ün det . Von der Tanca di 
Padre Mann n geht die Wasserscheide g ·egen Norden n ach Bonorva und Keremule, Borutta, Ardara; die gegen 
NW. gerichteten Gewiisser miind e11 hei Porto Tol'l'es in den Golfo dell' Asinara.  Die Hoch ebene der Campeda 
g·eht gegen Nordwesten in ein welliges HUgelland über, das wie letztere 400-600" hoch ist. 

Gehen wir nun über zur speciellen Orographie des V nlcan Ferr n .  1 

Der höchste Punkt des Mon t e  Fei:ru ist der Monte Urtiea n a ch clen Mcs�n ngen La, M a r m o r  a's 1049"' 
über dem Meeresspiegel erhaben. 

Da die Laven desselben bis zum Meere selbst geh en, so ist auch die relative Hlihe des Vn lcans ung·efähr 
durch obige Ziffer repräsentirt.  

Der steilste Abhang des Monte Ferru ist der nach Westen gegen das Capo Nieddu zu; am wenigsten 
st�il fällt er gegen Südwest und Nordost ab, daher  zeigt uns das Profil in letzterer Richtung eine lang­
gezogen e Kette, während das in der Rich1 nng OW. gezoge�1e einen .ziemlich steilen Berg repräsentirt. Auch 

·in der Richtung gegen Cuglieri und Seneriolo dacht sich das Gebirge s:rnfter ab, während es gegen Santo 
Lussurgiu aufangs rasch fällt, nrn ·d aun allmälig gegen Paulilati no sich zn verflachen. Dasselbe findet auch 
in der Richtung nach N. gegen Sin dia zu, statt; in der R.ichtnng· gegen Macomer aber schliesst sich dem 
Moute Ferru ein niederer Hiigelzug· an. der nördlich vo11 je11Pm P1111kte F-:ich _ wieder erhebt nnd allmälig in 

die hohe Kette del Marghine übergeht. 
Nacl1 allen Reiten hin wird d er Monte Ferru von m e hr oder weniger tief eingeschnittenen Thälern 

durchzogen. 
Der bedeuten d ste W nsserlauf ist d ei:jenige , wekhcr von der höchsten Spitze des Berges aus gegen 

Cuglieri gebt un d bei S. Ma rco in das Meer milndet; es ist dies der „grosse Bnch" R.io Man n u .  
In seinem oberen 'I'heile bi] d et er mit seinen Zuflüssen,  von denen drei besonders, nennenswerth sind, 

ein grosses eJliptisches KeBsclthal, das vom Monte En t n gegen Cuglicri zieht; in diesem erheben si�h rnelirere 
Hügel, b eson ders in der Näh e letzteren Dorfes; so der Berg·, der das Castello Ferrn trägt und einige andere, 
nicht näher bezeichnete K uµpen. 

·Der Hio Mannu e1 hält nnterhalb Cu glieri einen nicht unbede n1 enden Zuflnss, der von Sc;:.tnu gegen 
Seneriolo fliesst, und halbwegs zwischen Cuglieri 1111d S. Marco einmtindet; d er ohere Lnnf dieses Baches ist 
von SO. nach NW. gerichtet, also fast pa ra l le l lllit <lern oberen 'I1hale cles Rio Manm1 und d urch einen zie111lich 

hohen Hückcn von demselben getreunt; der Charakter dieses Thal es isf ein anderer als der des Rio Mamrn, 
es ist ein enges, ziemlich tief eingeschnittenes Thal. l�inen weniger hedentenden Zufluss erl1ält der Rio Mannu 
bei S. Marco, der die Gewiisser aus dem n iederen Hügelland von Suni und Sa.gama ihm zuführt. Gegen 
Westen ergiessen sich vom Monte Urtica rnn dem eigentlicl1en Monte Ferru a n s  mehrere füiche, so der Fiume 
di Capo Nieddu, ferner die bei San ta Cattcri 1 1a di J:itinnri einftiesRenclen Gewässer, die zum Theil schon aus 
den unteren Theil en !1es  Monte Fel'l'n kommen . 

Während diese FlUsse direct sich in d;is Meer erg·iesscn, ist dies nicht der Fall bei denjenigen, die am 
Südostn1bhange entspringen; aber <lie meisten dieser kommen aus den unteren Th eilen des Berges, so der 
Rio di Senn eghe und der Bach von Bon area do mit dem von Paulila.tino kommenden Flusse. 

Alle  dies e Bäche bild en wenig tiefe u.·d schm ale Thäler ; dassel be gilt von den Gewässern, die von 
S.  Giuseppe bei Santo Lu ssnrgiu, von S. Leonardo, S. Antonio gege1� 8iidosten fliessen und in den Tirso 

strömen. 

1 Es sei hit•r bemerkt, dass La M arm 0 ra ZllCl'St diesen Namen für das ganze Gebirge VOii Milis bis Si ndia angewendet 

hat; die Bewohner jener Gegrnden bezeichnen nm die in der füihe der Eisengruben und gegen S. Catteri11a zu liegenden 

'!'heile als Monte Ferru, die übrigen Punkte haben alle S1wcialna111en; ein Name fiir das gauze Gebirge existirt nicht, jedoch 
folge ich clem Vorgange La Marmor a's. 
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Die wichtigste Tha1bildung ist aber <las grosse Kesselthal bei Santo Lussnrgi u , welches für das geolo­
gische Verstän dniss des Berges von der grössten Wichtigkeit ist. 

Der Kamm des Monte Ferru, welcher zwei Drittel eines Kreises einnimmt, schliesst einen grossen Circus 
ein, der gegen Osten hin sich abdacht ; dieser Circus wird d urch einen etwas niedereren Grat als der Haupt­
kamm, in zwei 'rlieile getheil t, von denen der weitaus grössere der sU dlichere ist; in diesem Th eile des 
Circns, der sehr breit ist, erh eben sich zwei üwlirte Kuppen, während der kleinere Theil des Circus weniger 
steil und enger ist. 

Am Ausgange des letzteren liegt die grössere Ortsclrnft S. Lussurg·iu. 
Im unteren Theile des circusartigeu Th ales sammeln sich  die Gewässer zu kleinen Wildbäehen, die 

unterhalb S.  Lussnrgiu einen gegen Bonarcado :ftiessenden Bach bilden. 

Gegend von Macomer und Bonorva. 

Die durch Lavaströme gebildeten Auslänfer des Monte Ferru geg·en S. Leonardo setzen auch gegen 
l\facomer fort. Zwischen Scanu und Macomer erh ebt sich halbwegs eine Kuppe ungefähr 650m hoch über dem 
Meeresspieg·el, oder circa 250"' über der Ebene; von dieser Kuppe zieht ein flacher Rucken gegen Macomer, 
der östlich davon sich erhöht und allmälig mit dem Marghine sich verbindet. Nördlich von diesem Rücken 
findet sich ein zweiter paral leler, der bis gegen Mulargia und dar iibc1; fortsetzt, es ist dies der Monte Muradu ; 

unweit davon b ei Bortigali fängt die erwäh nte Catena del Marg·hine  an. Macomer sel bst liegt am Abh ang·e 

jenes erst.genannten Riickens, der von Macomer gegen Süden stei l ,  um 1:10"' circa , abfällt. 
Nördlich von Macomer gegen Bonorva steigt das Terrain immer höher ; es ist ein sanft welliges Hochland, 

dessen höchster Punkt bei der Tanra di Padre Mannu sich b efindet, und das gegen SO. gegen den Marghine 
ansteigt. 

Von der Tanca di Padre Mannu gegen Sindia fällt das Terrain sanft ab, ebenso gegen Bonorva. 
Ehe man aber dahin gelaugt, sieht man das Terrain ziemlich bedeutend gegen Rebecca zu fallen. 

Umgebungen von Bosa und Padria. 

Die Ebene „Plan u de Murtas" bil d et ein e weniger hohe Fortsetzung der Altipianos della Camped a .  Sie 
ist durch eine K ette vulcanischer K egel durch brochen, die von Semestene geg·en Sindia zieht. 

Nördlich von Bosa auf der rechten rrl1alseite des Temoftusses, einem der w enigen schiffbaren Fliisse 
Sard iniens, erhebt siGh ziem lich steil ein Gebirgsland, w elches allmälig gegen Alg·hero sich ausdehnt. 

Von Sernestene gegen West. zieht ein wenig tiefes Thal , das von einem Zuflusse des 'femo gebildet 
wird. Nördlich davon sieht man welliges Hilgelland mit ziemlich tief eingeschnittenen Thälern. 

Von Mara nnd Pozzo Maggiore zieht ein Thal ebenfalls gegen Westen un d von Cossoine gegen Bonvei 
ein Thal gegen Nordwesten. l\fara und Padria liegen in den unteren Theileu dieser Thäl er, die hier ziemlich 
breit sind, Pozzo Maggiore dagegen im obersten Theile derselben, in einem von vulcanischen Hüg�l n 
umgebenen Kessel ; Semestene  liegt wieder in ein em weiten Thalkessel, durch einen ziemlich hohen und 
breiten Wicken von der Ebene von Bonorva und R.ebecca getrennt . Gegen Norden wird das Gebirge wilder 
und höher, bis endlich b ei Keremule das ganze Terrain allmälig gegen Nor.I en sich senkt. 

Die Gesteine des Monte _Ferru und Umgebung. 

Die au sführliche Beschre ibu 11g der Gesteine einer anderen l\fötheilung überlassend, gebe ich hier nur 
eine kurze Charakteristik der  Gesteine und  ihrer Verbreitung ; ich theile dieselb en in vier Gruppen nach der 
Altersfolge : 

I. Die älteren Trachyte.  
II. Die jüng·eren Trachyte des Monte Ferru .  
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III. Die Basaltlaven des Monte Ferru. 
IV. Die recenten Basaltlaven. 

Erst�re Gesteine, welche <l er Eocän- un<l Mioeänz.eit :rngehören, kommen mehr ausserhalb des Gebietes 
des Vu lcans Ferru vor, in den Gebirgen b ei Bosa, Macom er, Poz.zo Maggiore etc. 

Die jiingeren Trachyte und Trnchytlaven kommen dagegen nur im Gebie te dieses Berges vor. 
Unter den BaRaltlaven des Monte Fenn lassen sich mehrere dnr<'h d i e  mineralogische Beschaffenh�it 

verschiedene Gesteine unterscheiden . 
Ebenso wurden unter den L:1ven, welche den recenten Vulcanen bei Pozzo Maggiore entströmten, 

m ehrere Vari etäten unterschied en, die sich sowohl mine ralogisch als auch der Strnctur nach trennen lassen, 
und die getrennte Ströme, meist verschiedenen Emptionscentren entsprossen, bilden. 

Die älteren Trachyte. 

Rhyol i th und Trachyt. (Sauerste Gruppe der Trachytfamilie .)1 (1.) 

Es kommen vor: 
a) 0 b s i  d i a.n in Perlit übergehend; eine fürnk im Sa1iidintrachyt b ildend, am Monte Muradn b e i  Macomer. 
b) B i m s s t e i n  b r e c c i e aus einem Bindemittel von Bimsstein bestehend, mit eckigen Einschlüssen desselben 

Materü1ls ; kommt vor bei Bosa , ferner bei Bo11orrn und Umgebung. 
c) Kieselsänrereicher S a n i  d i n t ra c h y t; röth l iches Gestein mit ausgeschiedenem Sanidin, jedoch ohne 

Quarz als ursprünglichen Gemengtheil; meist enthiilt es aber secun d äre Ausscheidungen von C ha lcedon 

und anderen Quarzvarietäten. 

Dieses Gestein ist sehr  verbreitet; es kommt vor in den Umgebungen von Bosa bei Padria, Pozz.o 
Maggiore gegen den Castangiu, be i  l\facomer am Monte Muradu, bei Scan u. 

d) Das Castello Bonvei ist auf einem Hügel gebaut, der ans biotit- und sanidinreichem weissen Trachyt 
besteht, also als S a n i d i n-B i o t i t- T r a ch y t zu bezeichnen wäre. 

Andesite. (2.) 

Hornbl ende-Andesit kömmt namentlich  nö rdlich von Mara und Pozzo l\fagg iore vor. Ein schönes Gestein 
mil grossen A mpl1ibolkrysta1len kömrnt gegenüber dem Castello-Bouvei in westlicher Richtung vor; aber auch 
am Monte di Lepre un d i'mge bnngen zeigt sich ein etwas zersetzter grünlicher And esit, der jenem l etzteren 
analog ist. 

Die jüngeren 1,rachyte cles Mon�e _Ferru. 

Porphyrartiger Sanidintrachyt. (5.) 

Dieses Gestein kommt im �littelpunkte des Monte Fen u vor; es ist porphyrartig, hie und da fast körnig 
ausgebildet, es emhält zahlreiche grössere Fel dspa t h krystalle (Sanidii1), die d ie  Hauptmasse  des Gesteines 
lJfükn. Se iner chemischen Znsamme11setzung nach, ist <las Gestein ein saures, mit einem Kieselsäuregehalt 
der 50 Perc. übersteigt. Man findet es hauptf'äch lich 11ordwestlich rnn Senneghe, da.1111 östlich von S. Catterina 
di Pit tinuri in der Nähe der Eisengruben, wo es H hrigeus verquarzt lind zersetz t ist. 

Auch am Monte Urtica, l\Conte Pertuso, Viajosso und Monte Boe bei Santo Lussurgiu finden wir es. 

Dichte trachytische Lava. (6.) 

L a  M a r m o r  a bezeichnet dieses Gestein als „Lave feldspathiqne". Meist sind diese Gestein e ganz 
dicht, mit grauer, 11omog·ener, sehr harter Grn ndmass e, in der nur selten Fcldspathkrystall e vorhanden sind. 
Einige sind phonolithisch. S ie  sind ebenfalls sau er. K i eselsäuregehalt : 58 Pcrc. 

Diese Laven werden bei Cuglieri, Scanu, Castcll Ferru getroffen. 

1 Die Zahlen beziehen sich auf die kartographischen A llsscheidungen. 
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Trachytischer Tuff (4.) mit Trachyt und Phonol ith. 

Diese Gesteine werden von L a  M a r m o r  a mit Domit verglichen ; in der That sind sie oft bleich, muh, 
bisweilen locker und zerfallend. Letzteres scheint h1dess mehr eine secundäre Wirkung zu sein, denn man 
beobachtet sie nur an den Abhängen der Thäler. Diese Gesteine sind ebenfalls ganz dieht und zeigen nm· 
selten Sa.nidin ; da sie in den Sanidintrachyt und die dichte trachytische Lava allmälig übergehen, so ist 
die Ausscheidung derselben eine schwierige. Es wurden auf der Karte daher dichter Trachyt, Phonolith und 
Tracbyttuff zusammengezogen. 

Gelber TraGhyttuff. (3.) 

Es wird dieses Gestein von La M a r m o r  a als Bims steintuff bezeichnet (Tufa ponceux; und er hält es für 
fast gleichalterig mit den Trachyten von Bosa, älter als die b ei Santa Catterina di Pittinuri vorkommenden 
Pliocänbildungen, nach ihm gehört dieser Tuff dem Miocän an ; eine genau e Bestimmung des Alters kann ich 
nicht angeben, jedoch halte ich das Gestein nicht für unbedingt älter als die Pliocän bildungen; die von 
La M a r m o r  a hervorgehobene Ähnlichkeit mit den Tuffen von Carloforte und Bosa passt meiner Ansicht 
nach nicht. 

D as Gestein ist porös, oft breccienartig und enthält Einschlüsse, die ähnlich sind den eben erwähnten 
Gesteinen, wesshalb ich das Gestein nicht für so alt halten möchte; es tritt auf zwischen Scanu, · Seneriolo, 
Cug·lieri und fin det sieb meist in den Thälern ; doch trifft man auch oberhalb des Castello Ferru auf dem 
Wege gegen Santo Lussurgiu ein Gestein, das wohl hierher zu stellen sein durfte. 

Basaltlaven. 

Normaler FeldspathbasaH. (7.) 

Diese Gesteine zeigen sehr verschiedenen Habitus, sowohl was die Structur als auch das Mengen­
verhä.ltniss der einzelnen Mineralien anbelangt. Die Gemengtheile s ind Plagioklasi Augit, Olivin, Magnetit, 
Sanidin. 

Es kommen dichte Gesteine, sowie auch s ehr poröse blasige Varietäten oft in einem und demselben 
Lavastrome vor ; Olivin ist nur selten in grösseren Partien, woh l  aber in kleineren Körnern sichtbar. Diese 
Gesteine bilden die grosse Decke, die sich ringsum vom Monte Ferru verbreitet ; sie sind basisch er Natur, 
ihr Kieselsänregehalt schwankt zwischen 45 und 48 Percent. 

Leucitbasalt von Scanu. (10.) 
Eine, etwas von allen übrigen Gesteinen,  die znr Basaltgruppe gehUren, abweichende Varietät ist die 

von 8canu ; es ist ein dichter, schwarzer, leucit- und olivinreicher Basalt. Olivin findet sich in faustgrossen 
Partien, sowie auch in kl eineren Körnern. Auch durch die sonstige mineralogische Beschaffenheit ist dieses 
Gestein verschieden ; es bildet einen Strom, welcher auf der Karte. separat ausgeschieden wurde. 

Der Leucitbasalt von Scanu dürfte das basischste Gestein der Gruppe sein, es enthält nur 42 Perc. 
Kieselsäure . 

Biotitlava. (9.) 

, Ein ganz eigenthümliches, zur Gruppe der Basalte gehöriges Gestein kommt am Ghizo vor; es enthält 
grosse Biotit und Augitkrysta1 le. Ein e  nähere Untersuchung dieses interessanten Gesteines wird später 
folgen. 

Es bildet dasselbe ein en vom Gipfel des Mont.e Ferru gegen Westen geflossenen Strom, von einer 
gerii1gen Ausdehnung ; dieser Strom, den man an der G h i z o genannten Rtelle  findet, hat den normalen 
Feldspathbasalt bedeckt. 

(Doelter.) 
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An mehreren Punkten finden wir auch vulcanische Schlacken ; sie sind ungemein porös und von roth­
bra.uner Farbe; namentlich in den Umg·ebungen rnn Senneghe treffen wir sie ; unmittelbar bei 8enneghe 
kommt ein poröses rothes Gestein vor , welches von den Einwohnern als Puzzo]ana bezeichnet wird. 

Die recenten Laven nördlich des Monte Ferru. 

Olivinbasalt von Pozzo Maggiore. (13.) 

Dieses Gestein hat manche Ähnlichkeit mit dem Gesteine von Scanu ; es ist ein Leucitbasalt, Hheraus 
olivinreich, oft macht dieses Mineral mehr als die Hälfte der Gesteinsmasse aus, und wird diese zur wirk­
Jichen Olivinbreccie. 

Es findet sieb am Monte Boe, Monte di Pozzo Maggiore, Monte San Pietro und auch unterhalb Pozzo 
Maggiore. 

Schwarzer Basalt von Padria. (12.) 

Ein ganz dichtes schwarzes Gestein, welches sehr reich an Zeolithen ist ; es bildet dieses Gestein, 
welches von alJen iibrigen der Gegend verschieden ist, einen Strom zwischen Pozzo Maggiore und Padria. 

Basalt vom Monte Rughi. (11.) 

Dieses Gestein, vorwiegend Feldspathbasa1t, hat viel Almlichkeit mit manchen Basalten des Monte Ferrn. 
Es bi1det den Monte Rughi, den Monte La Marmorn, deiI Monte Andrea, wo es a.uch mit Schlacken zusammen 
vorkömmt. 

Der Bau des Vulcanes Ferru. 

Der Vulcan Ferru besteht wesentlieh ans zwei Gebilden, dem Trachytkern und der basaltischen HUlle; 
so verscl1ieden nun auch die Prodncte des alten Trachytvu]canes von dem des jiingeren Basa l tvul canes waren, 
so scheint mir die Zusammengehörigkeit beider doch evident ; es kann sich hier nur um e i n e n  Ernptions­
punkt gehandelt haben, der während langer Zeit thätig war. Schon die topographische Beschaffenheit des 
Gebirges weist dies nach ; in einer weiten, Uber 16 Quadratmeter einn ehmenden Ebene erhebt sich isolirt ein 
fast 1100m hoher Berg, dessen höchste Spitze aus Trachyt besteht, während einige Meter tiefer die Basalte 
anstehen ; es kann kein Zufall sein, dass gerade a m  Gipfe] jenes Berges der jUngere Vulcan seine Thätig·keit 
begonnen; es war eben jener Berg srhon durch dieselbe Thätigkeit kurz vorher aufgebaut worden und es 
änderten sich nur die Producte. 

L a  M a r m o ra war sich über diesen Punkt nicht ganz klar geworden, er hä.lt das von uns als Sanidin­
trachyt b ezeichnete Gestein für einen Trarhyt, der mit den Laven des Monte Ferru nichts zu thun hatte ; die 
Feldspathlava (unsere Tracbytlava) dagegen gehört nach ihm schon zu letzteren, während er wieder den 
gelb en Tuff für älter als die Pliocänbi1dungen hält. 

Wer aber sowohl tektonisch al s auch petrographisch den Zusammenhang jener trachytischen Bildungen 
im Detail erforscht, muss zu dem Resultate komnien, dass sie eng mit einander verbunden sind . und nicht 
getrennt werden können; eine Analogie iibrigens mit den miocänen Trachyten existirt eigentlich a.llCh nicht ; 
wenigstens haben di e im Siidw�sten der Insel, dann b ei Bosa, Bonvei, Bonorva vorkommenden Gesteine einen 
ganz anderen Charakter. 

Dort herrscht Bimssteinbreccie mit einzelnen Trachytkuppen und Strömen vor, meist niedere Gebirge 
bildend ; die von L a  M a r m o r  a hervorgehobene Analogie, dass auch im Tuff des Monte Ferru Carneol und 
Chaledonschnüre und -Adern vorkommen, ist nebensächlich, nur durch die saure Beschaffenheit des Gesteines 
bedingt ; auch sind diese Schnüre und Adern im Gebiete des Monte Ferru durchaus nicht so häufig. 

Wenn man also erwägt, dass  die trachytischen Bildungen eng mit einander verbunden, ein Theil davon 
aber, wie schon L a  Ma r m o r a  anerkennt, Laven des Monte Ferru sind, wenn man weiterhin die Unwahr­
scheinlichkeit ins Auge fasst, dass die Basaltlaven gerade zufällig am Gipfel eines früher existirernlen hohen 
Berges (des drittböehsten Hardiniens) zur Eruption gelangt sein sollten, dass dieser Berg ganz i solirt stand, 
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dass seine Höhe fast das Doppelte beträgt von der der übrigen Trachytbildungen, dass ferner nicht einmal 
eine Identität zwischen letzteren und ersteren existirt, so muss man zu dem Schlusse gelangen, dass es ein 
und d erselbe vulcanische Schlund war, der sämmtliche Gesteine geliefert hat, dass aber eine Änderung der 
Eruptionsproducte im Laufe der Zeit eingetreten ist. 

Übrigens fehlen auch petrographisch die vermittelnden Glieder nicht ; manche Trachyte nähern sich den 
Basalten. Die Phonolithlava steht zwischen Trachyt und BasaJt , manche Basalte haben mehr trachytisches 
Aussehen, die Trachytlava von Cuglieri hat Ähnlichkeit mit basaltischen Laven. 

Auch steht der Fall nicht ganz vereinzelt da; während zwar einzelne Vulcane, wie Etna, Vesuv, Albaner 
Gebirge stets nur chemisch fast identes Material geliefert haben, sehen wir bei den phlegräischen Feldern, 
in der Hocca Monfina, auf Ischia, den Ponza-Inseln, dei· Auvergne, ohne der älteren Trachytgebirge erwähnen 
zu wollen, eine ..._:\..nderung des Eruptionsproductes in mineralogischer und chemischer Beziehung eintreten. 

Meistens ist dabei, sowie auch in unserem Falle das basische Product das jüngere. 
In der Mehrzahl der Fäll e  sieht man ferner zwischen der Eruption der trachytischen und basaltischen 

Massen ein e  längere Peiiode der Ruhe eintreten, un d auch für den Monte Ferru ist dieselbe nachweisbar. 
Für ein es der Gesteine ist die Altersbestimmung schwierig, für den gelben Tuff „ Tufa ponceux" L a  

M a r m o r  a's. Der Parallelisirung mit den Birnssteinbreccien Carlofortes, Bosas etc, die jener Autor versucht, 
möchte ich entschieden entgegentreten, allerdings sch eint es mir immerhin schwierig, das Alter desselben zu 
bestimmen. Oberhalb Castell Ferru gegen Santo Lussurgiu fand ich ein en ähnlichen Tuff, der Bruchstücke 
des domitischen Tnffes enthält und daher jünger wäre; j edoch kann ich die Identität jenes mit dem b ei 
Cuglieri vorkommenden Tuff nich t  als sicher annehmen; wahrscheinlich ist letzterer fast gleichalterig mit 
dem weissen Trachyt und -Tuff, der das Innere des Monte Ferru bildet; mög1ich auch, dass er älter ist als die 
jüng·sten Pliocänschichten, und dass die ältesten Eruption en des Monte Ferru schon zu Beginn der Pliocänzeit 
angefangen haben.  

Die Reihenfolge der Eruptionen der verschied enen Gesteine kann immerhin festgestellt werden: 

A l t e r s f o l g e d e r G e s t ei n e d e s  M o nte F e r r u. 

1. Gelber, trachytischer Tuff. 
2. Weisser, zerfallender Trachyttuff und dichter 'ü·achyt. 
3. Sanidintrachyt. 
4. Dichte Trachyt- und Phonolithlava. 
5. Feldspathbasalt. 
6. Biotitlava. 
7. Leucitbasalt. 

Wir gehen nun über zur Besprechung der 'rektonik der einzelnen Theile des Gebirges; wir werden z uerst 
die trachytischen Bildungen, dann die basaltischen erfü'tern. 

Der Trachytvnlcan. 

Derselbe bildet mehr das Innere des Gebirges und zugleich auch die höchsten Punkte desselben. Im 
topographischen Theile der Arbeit wurde b ereits b emerkt, dass an der Ostseite gegen Santo Lussurgiu hin ein 
tiefes und weites Kesselthal sich öffnet, welches durch einen Grat in zwei ungl eiche Theile getheilt wird; der 
südlich ere Theil ist der grössere, er senkt sich von 1049m bis ungefähr 490"' am Ausgange des Thales; in 
diesem Circus, dessen Wände ung·efähr 200m tief sind, erheben sich mehrere Hügel; ein eigentlicher aus­
gedehnter Thalboden existirt nicht, wohl aber stürzt allenthalben die innere Böschung steil und tief herab bis 
zu dem hügeligen Boden, der allrnälig unten sich zu ein em engen Thal umwandelt, das nach Aufnahme des 
kleinen Thale8 von Santo Lussurgiu gegen Bonarcado zieht. 

Es frägt sich nun, ob dieses Thal als Krater aufzufassen sei oder nicht. Jedenfalls repräsentirt das 
Kesselthal, so wie es sich uns jetzt darbietet, nicht den früheren Krater in seinem ganzen Umfange; die 

2* 
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Denudation hat hier zu sehr gewirkt, zu bedeutende Störungen der früheren Orographie hervorgebracht, als 
dass von der früheren Formation noch deutliche Üb erreste möglich wären. 

Trotzdem lässt sich nicht verkennen, dass das erwähnte Kesselthal nicht allein durch Denudation gebildet 
wurde, es müssen noch an dere Kräfte mitgewirkt haben. 

Es scheint, dass diese  circusartige Vertiefung der Haupteruptionspunkt des Vulcanes gewesen ist, und 
zwar war dies, wie uns die Betrachtung des Baues lehrt, wahrscheinlich der obere Theil desselben. 

Die steilen Wände , die man dort allenthalben beobachtet , und die das Hinabsteigen in den 
unteren Theil ziemlich schwierig· machen, dürften nicht allein durch Denudation entstanden sein, und nur 
die allmälige Nivellirung· ,  welche jenen hügeligen Boden hervorgebracht hat , dürfte j ener zu:wschreiben 
sein. Der am Ausgange des Circus sich erhebende Kegel könnte vielleicht die Grenze des · Kraters 
bezeichnen. 

Was nun die Beschaffenheit dieses inneren Kessels anbelangt, so b esteht er aus dem erwähnten weissen 
Trachyttuff mit einzelnen Durchbritchen von Sanidintrachyt. Nirgends dagegen sieht man an den inneren 
Abhängen desselben Spuren der Basaltdecke, wohl aber vereinzelte Basaltgänge. 

Der grössere rrh eil besteht j edenfalls aus Trachyttuff. D er Monte Entu besteht aus Sanidintrachyt mit 
porphyrartig eingesprengten grossen Sanidinkry stallen. Am K amme des Gebirges gegen den Monte Urtica 
verfolgt man ein älmliches Gestein; im Innern j edoch findet man nur den Tuff, dichten Phonolith und Trachyt; 
eine Unterscheidung ist bei der erwähnten Ähnlichkeit der beiden Gesteine nicht immer leicht (die näheren 
Details gebe ich bei der Beschreibung der einzelnen Touren). Was nun die einzelnen Durchbrüche von 
Sanidintracbyt anbelangt , so scheinen sie an jenen betreffenden Stellen als Gänge zu Tage gelangt zu 
sein , und von da , wie sich an den Abhängen des Gebirges beobachten lässt , stromartig oder als mäch­
tige Gangmassen sich verbreitet zu haben. Gäng·e dürften die auf der Karte ausgeschiedenen Massen 
am Monte Urtica sein , ebenso die grosse Masse , die von letzterem Punkte gegen S. Catterina hin beob­
achtet wird. 

Während das Innere des Kesselthales und sein Kamm von den erwähnten Gesteinen gebildet wird, 
finden wir am Südabhange und auch im Norden basaltische Bildungen gleich j enseits des Kammes. 

Dagegen besteht der erwähnte Grat, der das eben beschriebene ThaJ von dem kleineren, in dem Santo 
Lussurgiu liegt, trennt, ebenfalls ans trachytischen Bildungen; g ·egen Osten hören s ie  jedoch dicht unter der 
Ortschaft auf, um dem Basalt Platz zu machen. Dagegen erstreckt sich geg·en S iidwesten der Trachyt weiter 
gegen S. Catterina. Dicht hinter dem Monte Urtica, dem höchsten Punkte des Gebirges, erhebt sich ein 
zweiter niederer Gipfel ; Pertuso n ennt ihn die L a  :M a r m o r  a'sche Karte; er b esteht aus Trachyt, ringsum 
findet sich weisses Tuffgcstein, sitdwestlich davon erhebt sich der eigentliche Monte Ferru im engeren Sinne 
des Wortes; er b esteht durchwegs aus Trachyt, und zwar aus einer dunklen, festen sanidinreichen Varietät; 
hier sind auch an mehreren Punkten Eisengruben mit Eisenglanz und Pyrit; in deren Nähe findet man das 
Gestein verändert, � ·ebleicht und sehr kieselsäurcreich; ganz im Süden endlich als letztem Ausläufer findet 
man noch eine kleine niedere Kuppe aus sehr verändertem rrrachyt, ebenfalls Eisenerze führend; es ist dies 
bei einer kleinen eingesturzten Capelle, die des Ermannu Matten. Gegen das Meer zu grenzt der Trachyt b ei 
den Ruinen der Römerstadt Corneus an Tertiärschiehten. 

Zu erwähnen sind noch die Hügel von S. l\farco und Santa Vittor ia  in der Nähe des Meeres, welche aus 
dichter, harter Trachytlava b estehen. Da sie ringsum von Basaltlava umgeben sind, so tritt die Frage auf, ob 
dies Überreste von Gängen oder Strömen sind oder aber, ob sie nicht selbstständigen Eruptionen angehören; 
am wahrscheinlichsten ist w ohl , dass dieselben abgetrennte Stromenden sind , die mit der Lava von Cuglieri 
zusammenhängen. 

Der Eruptionspunkt für alle diese Trachytlaven dürfte �obl im oberen Theile des erwähnten Thales 
des Rio Mannu zu suchen sein gegen den Gipfel des Monte Entu, also nicht sehr weit von dem grossen Kessel­
thale des Monte Urtica. 

D en Bau des Monte Ferru erläutern folg·enrle  Ansichten. 
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Ansicht des Monte Ferru von S. Matco aus. 

ÖlsiRll .&rm 
CUfJ.!Mri : .H� Uruea 

. . 

Ansicht des Monte Ferru von Tres Nuragh�s aus. 

Cu_�üßri 

: ; ..1/ft.eEntu. 
i } l'ast.ell Ferro 1 • 

B = Basaltlava , Tr = Trachyt und Trachyttuff , Pl = Pliocän. 

Der Basaltvulcan. 

1 3  

Der Haupterüptionspnnkt desselben ist noch deutlicher bezeichnet als der des Trachytvulcan's ; schon '.�us 
der Karte geht hehör, · dass die basaltischen Ströme von einem Punkte, nämlich dem Monte ;Uttica aus, . sich 
ergossen haben. Fast überall sehen wir in der Nähe des Kammes Basaltströme,  die sich nach allen Rich­
tungen hin ergossen haben: '  

Vom Gipfel des Möhte Urtica' 1 selbst sind Ströme gegen S enneghe� Milis, BonarcadO geflossen, sie 
bestehen zum Theil ans porösem, schlackigem, zum Theil aus dichtem Gestein, welche kartogfaphisch nic�t 
zu trennen sind. Auf der anderen, entgegengesetzten Seite haben wir Ströme, die vom K amme ge&'en Santo 
Lussurgiu, Santa Vittoria und San Leonardo geflossen sind ; gerade auf der gegenüberliegenden nör1tllichen 
Kuppe jenseits des Weges, der Santo Lnssurgiu mit Cnglieri verbindet, finden wir über dem Trachyt Basalt, 
der von hier aus nach Sinclia zu sich e i�gossen hat ; andere Ströme sind in der Richtung geg·en Scanu geflossen ; 
hier muss die vulcanische Thätigk�it besonders heftig und andauernd gewesen sein, denn bei Tres Nliraghes 
Bosa und den nahe gelegenen Punkten übersieht man erst die bedeutende Mächtigkeit der Basaltdecke. 

Gegen Westen endlich und Südwesten verfolgen wir die Lava vom Monte Entu und vom Monte Urtica 
über dem Trachyt und -Tuff laged1d bis an das Meer hih. 

Die top�grapbischen Umrisse dei· · vort diesen Strömen gebildeten Hügel sind noch gut erhalten und 
ringsum den Monte Ferru sieht man die Lavadämme, die sich allmälig in der Ebene verlieren, bilden ; aber 
auch letztere ist weithin bis liber Sindia, Suni, Santa Catterina di Pittinuri, Milis, Borore, Bauladu mit einem 
mächtigen (über 200') Basaltfelde bedeckt, so dass man sich wundern mu ss, wie die Ströme sich unter einem 
so änsserst geringen Neigungswinkel in solche Entfernung ausdehnen konnten. 

Ich gebe hier eine Profilansicht des Gehirges in der Richtung von W. nach 0. 
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Ansicht des Monte Fetru von Sindia aus. 

�me.lfrtira 
SroJtu 

StAntomo 

B = Basaltlava , Tr = Trachyt und Tuff , A Tr = Alter Trachyt , Gn = Gneiss. 

Alle diese Laven sind, obgleich in der Structur, in der quantitativen mineralogischen Zusammensetzung 
verschieden, doch im Ganzen und Grossen einander sehr ähnlich, so dass hier keine weitere A usscheidung 
zu machen war. Eine Ausnahme wurde nur für zwei Gesteine gemacht: das erste ist der leucit- und olivin­
hältige Basalt von Scanu, das zweite die Biotitlava von Ghizo. 

Ersteres Gestein, das früher kurz charakterisirt wurde, kommt stromartig vor und ist vom N ordabhange 
des Vulcans im Thale gegen Scanu geflossen, von hier aus verfolg·en wir es bis Seneriolo Ulll l gegen das Meer 
in westlicher Richtung·. Es lässt sich nicht bestimmen, ob  dieses Gestein dem Hauptkrater entströmt sei oder 
einem secundären Schlunde. 

Die Biotitlava bild et nnr einen kleinen Strom unterhalb des Monte Entu, sie ist mineralogisch zu 
interessant, als dass man sie nicht besonders auszuscheiden hätte; sie ist offenbar aus dem Krater des Mte . 
Urtica geflossen. 

Parasitische KegeJ . 

Wie bei allen grösseren Vulcanen der Vor- und Jetztzeit, fehlen auch rings um den Monte Ferru die 
parasitischen Kratere ni cht ; einer der bemerkenswerthesteu ist der von Senneghe; derselbe ist schon topo­
graphisch unverkennbar, da er durch eine Anhöhe gekennzeichnet wird, auf welcher dais Dorf Senneghe 
gebaut ist ; geologisch wird ausserdem dieser Krater durch ein äusserst poröses , zelliges ,  rothbraunes, 
schlackiges Gestein bezeichnet. 

Am Ausgange des Ortes gegen Narbolia sieht man diese Schlacken d urch zwei Basaltgänge durch­
brochen,  die später gegen S. Vero stromartig· geflossen sind. Weiterhin haben wir einen solchen kleinen 
Kegel bei Narbolia, ebenfalls durch eine kleine Anhöhe gekennzeichnet ; ähnliche Hügel finden wir b ei 
Paulilatino, Banladu; wahrscheinlich haben diese Kegel ebenfalls mächtig· beigetrag·en zur Entstehung der 
grosse11 Basaltdecke, die sich bis zu dem Flusse Tirso erstreckt, und also sich vier geographische Meilen 
vom Gipfel des Monte Ferru ausdehnt. 

Auch in der Gegend von Tres Nuraghes und Suni dürfte ein solcher parasitischer Kegel thätig gewesen sein. 
Wichtiger als dieser Kegel ist der über 300' hohe von S. Antonio, nördlich von S.  Lussurgiu ; seine Laven 

haben sich weithin gegen Macomer und Sindia verbreitet. Endlich kann auch die Entstehung des Basaltfeldes, 
das sich über die H;ochebene der Campeda verbreitet , nur durch parasit isch e Kegel gedacht werden , da 
eben die Höhe derselben eine zu beträchtliche ist, um annehmen zu können, .d�ss sie vom Monte Ferru aus 
geflossen sei, und da überdies auch die Gesteine etwas abweichende sind. 

Wir werd en nun anhangsweise die einzelnen Touren wiedergeben, die .zur Erkenntniss des Baues des 
Vulcans gemacht wurden . 
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Von Mi l i s  nach Senneghe, Narbo l ia, Bonarcado und Santo Lussurgiu. 

Wenn m an, von Tramazza kommend, gegen Milis geht, verque1't man nmi ,Alluvium, vor sich j edoch sieht 

man überall d ie Ausläufer des Monte Ferru. 

Ein von S ennegh e  geflossener Strom, aus poröser Lava b esteh end, dehnt sich bis Milis aus, er ist wohl 

au s d em p arasitischen Krater von Sennegb e geflossen ; auf der anderen Seite sieht m an einen breiten Strom 

von Bonarcado gegen S. Cristina zu , aber d i e  Thäl er zwisclrnn bei d en b estehen eb enfalls aus Bas alt, wahr­

scheinl ich älterem, der von j enen deutlicher topograph isch erkennb aren Strömen überflossen wurde. Gegen 

Senneghe zu geht man immer über jen en Strom ; im Dorfe selbst j edoch, d as durch eine neue Strasse Auf­

schlüsse bot, sah ich zwisch en den einzelnen Lavabänken Schichten von schlackigem, porösem Gestein ; b esser 

aber ist das Ganze auf d er Strasse nach Narbolia sichtb ar, dort sieht m an das poröse, rothbraune, schlack ige\ 

Gestein in b edeutender Mächtigkeit ; es wird durchbrochen von Bas alt, der dann gegen R Vero Milis si ch 

ergossen h at, hier scheint also der Eruptionspunkt des parasitisch en Kraters gewesen zu sein. 

Von Senn eghe gegen Narbolia sieht m an überall poröse, graue Basaltl ava mit Quarzeim;ch lnssen ; von 

da gegen Erm annu Matten geht man über Lava in der Ebene. Der Hügel b ei d er alten Cap elle besteht ans 

gebleichtem, mit  Limonit und Eisenglanz durchzogenem Gestein ; nördlich davon sieht m an einen Streifen 

zersetzter B as alhvacke, dann w ieder graue, poröse Lav a. 

Geht m an von S enneghe gegen NW., den Bach ü b erschreiten d ,  so  findet m an Uberall graue und schw arze 

b ald poröse, b ald dichte Lava mit schlack ig·cn Ein schlüssen ; weiterh in aber findet man bei einem Seitenbach e  

Trachyt mit porphyrartig eingesprengten Sanidinkryst allen, der d ann wieder v o n  Lava üb erlagert wird . 

Dies es Trachytgestein trifft m an wiederum, wenn man weiter gegen Westen in der Richtung nach 

S. Catterina di Pittinuri fortschreitet ; es d ehnt sich überal l w eith in gegen d as Meer zu aus, o ft ist es ver­

quarzt, gebleicht, m eist in d er Nähe d er Eisengruben, d ie in diesem Gesteine vorkomm en. Von letzteren gegen 

Narholi a zu sieht m an am Fusse des Berges Lava, bei S. C atteri 11 a  finden sich Tertiärsch ichten von letzterem 

G estein e b edeckt. 

An einer Stel l e  oben findet s ich in geringer Ausdehnung ein breccienartiger grober Tuff. 

Von Sennegh e gegen Bonarcado verquert m an stets grau e porös e Lava , von d a  gegen Lussurgiu zu 
findet m an aber blaugrauen Sanidintrachyt, weiterhin wied er tnffähnl iches, grau es, feinkörnige8 Gestein.  

Ich füge h ier ein erlänterndes Profil bei .  

Ansicht d e s  Monte Ferru vo n Pauli-Le.tino aus . 

4'te l[rtka- · 
� · · ,  

! I  ) 1 < • I I  1 l f . n , , . .  

B = Basal tlava , T1· = Trachyt u n cl  T� ff ,  A Tr = Alter Trachyt , G- n  = Gneiss. 

Von S. Lussurgiu auf den Monte Urtica. 

Santo Lussurgiu l ieg·t am Ausgange eines ziemlich engen, n ach SO. gerichteten rrhales. Gegen Osten, 

dicht bei dem Dorfe, erhebt sich ein Hügel, d er di e K irch e von S. Giuseppe trägt.  Er besteht aus tuffähnliche m 

Gei;:tein, d as Uberall hier vorkommt ; dicht dah inter fängt die Ba.saltl ava an. Verfolgen wir von S. Lnssnrgiu 
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aus den Weg gegen Cuglieri, so treffen wir ein dunkl es, hartes, ganz d ichtes Gestein ; es b ildet ein e kleine 

Kupp e , den Monte Injosso. Geg-entlber davon · ist clh Monte Boe·  aus ähnl ich ein Gestein b estehend. 

Dazwischen finden wir ein e. schmale Lavabank, zu d em Stro m e  gehörig, d er gegen Osten geflossen · ist ; geht 

m an w eiter den RUcken hinauf, so s ieht m an oben d i e  Bas altl ava über dem Trachyttuff; von da gegen den 

Monte Entu st.ets letzteres .Gestein,  nur auf d er H öhe, an der Wassersch eide gegen das Meer findet m an 

porphyrartigeh S anidintrachyt. 

Unter dem Kamme geg en S. C atterin a zu, sieht man zwei Kuppen aus tuffähnlich ern Gestein b estehend.  

Der höchste Punkt, auf d em eine von L a  M a r m o r a  errichtete Pyramide steht, ist  <ler Monte U r t i c a ;  er 
bildet die  Grenze zwischen der Basaltl ava, die von dort gegen S ennegh e gefloss en i st und d em Tuff, der das 

Innere des Kesselthales anfüllt. ' In d er Mitte d ieses erh eb en sich zw ei Berge, die eb en falJs aus tuffähnlichem 

Gestein:e' besteh ell . D er Rand des Kessels bildet die Gren ze zwischen 'frnchyt und -Tuff einerseits, und 

Basaltlava andererseits. 

Am Ausgange d es Thal es gegen di e Strass e hin, findet m an ein Gestein, das iihnl ich i st dem von der 

Min iera di • Senn eghe. Gegenüber d avon fi n d et m an aber iiber dem Tuff Basaltl ava , di e gegen Osten 

geflossen ist. 

Von S. Lussurgiu nach S. Leonardo und Cuglieri . 

Man verquert h ier zuerst Trachyttnff, d ann Ba s altlava und wiederum Trachyt, endl ich Basaltlava, di e die 

g·anze Ebene b erl eckt. Geht man von S. Leon ardo gegen Cug·l ieri, so erre i ch t  m an bald wi eder d en Trachyt ; 

an der Wassersch eid e  sieht m an rechtB u n d  l inks d ie den Trachyt und -Tuff bedeckenden Basaltströme, von 

denen der ein e  gegen 8india, der andere gegen S. Vittoria zu s ich erg·ossen · hat ; in d er NähB, am Wege geg·en 

Cuglieri zu findet man eine gelb e Trachythreccie. Bis znm Castellferrn findet man nur Trachyt u n d  -Tuff; 

Castel lo  Ferru l iegt auf ein em aus Trachyttuff bestehen d en Hügel, der von ein er sehr h arten, grauen Trachyt­

l ava überdeckt w ird. Weiter gegen Cn gl ieri .zu finden wir d en g·elben Tuff, "Tnfa ponceux" L a  M a r m o r  a's ; 

Cugl ieri s e1bst liegt auf einem Lavastrom, der aus ei11 em grauen Trachyt gebild et wird. 

Ungl eich complicirter ist der Bau d es G ebirges im west1ichen Th eil e ; hier ist vor Allem eines breiten 

längeren Thale8 zu erwähn en, d as von dem Gebirgskamme am Monte Entu gegen Cug1ieri hinzieht ; in seinem 

unteren Thei l e  ist es zieml ich breit u n d  eben, mit Ausn ahme einiger Hügel, d i e  aus dem Thalboden hervor­

ragen, im oberen Theile aber verzweigt es s ich in m ehrere klein ere Seitenthäler ; di e ob eren Abstürze sind 

stei l, während man unten fast in der Eben e  gehen kann . Auf der rechten Thalseite, am Ausgange des Rückens, 

l iegt Cugl ieri in einer Höh e von 400m. Auch dieser rrheil b esteht aus dem erwähnten Trachyt und -Tuff, nur 
an der Wass erscheid e zwischen Cuglieri  und S anto Lussnrgiu find et sich auf d er Höhe Basalt. Im ob eren 

Th eile d es Thales findet m an weissen Tuff, ganz; unten aber den gelben, groben Tuff, der Cugli eri umgibt. D ie 
zwei K uppen im Thal e, auf deren ein er d as Castel l o  Ferru geb aut i st, besteh en in ihrem oberen Theile aus 

einem s el1 t· harten Phonolith-Tra chyt, der stromartig·, w ahrscheinlich von der Höhe, ausgeflossen ist. 

Cugl ieri ist auf einer grauen Trachytl ava gebaut, welche s ich b is gegen den rechtsseitigen Zufluss des 

Rio Mannu ausdeh nt. In d en Umgebnngen von Cugl ieri gegen Scanu und Seneriolo si eht man überall gelb en 

Tuff, der von j ener Lava überlagert wird ; wir verfolgen d ies en bis Scanu ; iib erall ist er in d en Thälern s icht­

b ar und �ird von Trnchytlava üb erlagert. Südöstlich von Scanu d agegen s ieht man wieder weissen Trachyt­
tuff wie bei Santo Lussurgiu. 

Geb t  m an von Cuglieri geg·en Sil d en, so findet man z uerst g·clben 'fuff, dann ein e  graue Lava mit Biotit­

krystallen ; dann b eg'innt b ald Basaltlava, die d en Monte S u E  l z u  und den Monte Tuvan ari b edeckt. N ach­

d em wir  eine Zeit l ang in derselben gewan dert s ind ,  gelangen wir unterhalb des Monte Entu  in den oberen 

Th eil des rrh ales Rio Nied <lu .  Hier 'haben ,vir zu b eiden Seiten des Thal es Trachyttuff, d er sich gegen den 

Mon te Entu hinzieht , gel1t m an ei n Stuck weit hin auf, so findet man in der Nähe d es Baches die erwähnte 
B iotitlava , w elche einen; Strom bildet , de1· vom Monte Entu oder von d em Monte Urtica geflossen ist ; das 
Gestein ist b ald frisch, bald sandig, blassroth und zersetzt ; wenn wir dem Wege gegen: Senneghe zu folgen, 
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verlassen wi r bald das ßiot itgestein und finden wieder den dichten Trachyttuff ; geht man jedoch weiter gegen 
den Mo1 1 te Entu zu in die Höhe , so trifft man ein anderes Gestein : es ist ein e graue Basaltlava mit Ein­
schlitssen  eines älteren syenitischen Gesteines ; i n  Hoh]räumen findet man Zeolithe ; dieses Gestein geht s ehr 
weit hinauf und ist ebenfalls der Überrest eines Stromes. 

Zur Rechten und Linken findet sich Trachyt und Tuff; dann fin rlen sich Gänge eines blaugrau en Basaltes 
von nicht unbedeutender Mächtigkeit ;  geht man von diesem Tha1 e, das Ghizo genann t wird, in da.s Thal des 
Rio Mannu, so tri fft man , die Lava überschreitend, wiederum Trachyttnff und unten d en gelhen Tuff ; in der 
N iihe des Castello Ferr u  findet sich ein zweiter Kegel, der ebenfalls aus einer grauen Lava besteht. 

Von Cuglieri gegen Scanu und s. Marco 

Folgt man dem Steig , der von C uglieri nach Scanu führt , so hat man zuerst g raue Lava, dann gelben 
T uff, hierauf wiederu m graue Lava und wiedernrn gel lJen Tuff: der Scanu ringsum umgibt. 

Geht man von Castellferru gegen Scanu,  so fin(l et man zuerst Tuff, hierauf trifft man wieder  graue 
Trachytlava, unten aber den weissen Trachyt und 1'rachyttnff. Später im Thal e, welches direct gegen Scanu 
führt, fand sich gelber Tuff mit Einschliissen, sodann wieder Trachyt, ähnlich dem vom Monte Boe, hart, etwas 
schieferig. 

Im Thal unten, dort wo eine neue Stras8e gegen Scanu angelrgt ist, finrl et sich die schwarze o1ivin ­
führenrle Lava. D i eselbe ziebt  bis gegen Scanu, wo wir wieder den gelben Tuff finden ; geht man von Scanu 
gegen S. Antonio, so findet man zuerst gelben Tuff, daim dunkle fü1saltlava, später wieder Tuff, sodann älteren 
Trachyt., der sch on zersetzt ist ; es scheint d ies R hyolith zu sein ; ganz in der Nähe findet sich auch noch das 
harte graue Gestein ; an e iner Stelle beobachtete ich auch Sandstein. 

Von Scanu nach Seneriolo führen zwei Wege, der eine am rechten Ufer führt stets in der olivinreichen 
Lava bis nach Seneriolo, der and ere dagegen in der grauen harten Trachytlava, bis kurz vor Seneriolo, wo 
d er gelbe Tuff beginnt. 

Von Seneriolo nach S. Marco sieht man die graue Trachytlava in der Nähe des Baches, aber gleich am 
rechte11  Ufer wird sie Uberdeckt von olivinreichem. Lencitbaimlt, der ident ist mit dem von Scanu. 

S. Marco un d S. Vittoria bestehen aus grauem Trachyt, d er gegen Süden begrenzt wird v o n  einem 
dunkl en, sehr porösen Basalt. 

Von Seneriolo gegen Cuglieri verquert man z uerst Tuff, dann Trachytlava, dann wieder Tuff und dicht 
bei Cuglieri Trachytlarn. 

Von Tres Nuraghes nach Bosa und Macomer. 

Der Lencithasalt von Scan n geht weit über Seneriolo hinaus, nördlich davon aber beginnt der gewöhnliche 
graue  und schwarze Basalt bei Suni u_u<l Sagama. B ei Suni  findet sich ein klein es tiefes Kesselthal, in d em 
die D örfer Modolo, Magorna cl as gebaut. sind ; hier treten Tertiärscliichten auf, die von einer 1 00' mächtigen 
Basaltdecke iiherlagert werd en.  Gegen Norden schliessen sich R hyol ith Ull(l Tuff an, die die Gebirge um Bosa 
bildcu ; fährt man von Bosa deu Fluss Temo aufwärts, so findet man bald auf der linken f'eitc Basalt, währe n d  
a u f  d e r  rechten n nr Trachyt u1 1d Trachytbreccie zu sehen ist ; der Basalt ist ungefähr 150' mächtig u n d  an 
einer Stelle sä.ulenförmig abgesornlert ; es ist dies an dem Monte Melle genannten Hügel. 

Von Suni nach Sindia dehnt sich das Lavafeld ununterbrochen aus ;  dasselbe findet statt von Suni 
ostwärts ; erst kurz vor Macomer findet man älteren Trachyt und Rhyolith, d er einen höheren Riicken bild et, 
der  östlich von S. Antonio gegen die Cantonniera di Campeda zieht. 

Man findet ihn namentlirh am Monte Muradu ; hier zeigt sich auch eiue B ank von Obsidian in einem 
Trachyt , der sehr viel Chalcedona.usscheidnngen zeigt. Erst in dem Dorfe Macomer fängt der Basalt wieder 
an ; d ieser ist d icht , blaugrau und dUrfte wabrschejnlich von S. Antonio geflossen sein ; später findet man 
wieder p0ri->se, graue Laven, d i e  bis Bauladu :tnf d er Poststrasse Sassari- Oristano z.n verfolgen sind. 

(Doclter.) 3 
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Die Umgebungen des Monte _Ferru. 

Wir reihen an die  Beschreibung d es eigentlich en M onte Ferrn noch die der nahe gelege11c11 recenten 
Vulcane nördlich davon an ; es bieten uns nämlich dieselben die Fortsetwng der vulcanisch cn Thätigkeit des 
Hauptvulcanes in jüngerer Zeit dar. 

Recente Vulcane zwischen Sindia und Semestene. 

A 1 1 f der L a  M a nn o r a'schen Karte finden sich hier sechs Vulcane eingezeichnet ;  im Texte, p. 674, 
bemerkt der Autor j edoch, dass er selbst die Gegend nicht besucht habe. 

Aus meinen Untersuchun gen ergibt sich, dass wir hier mehrere Kegel villcanischer Natur habei1 , dass 
aber die Sac h e  sich nicht so einfach verhält, wie L a  M a r m o r  a glaubte. 

Nördlich des Baches, der bei Sin <lia vorbeift i esst, find en wir mehrere Hilge1, d ie aus einem Basalte 
bestehen, <ier nicht sehr vo n dem nörd lich von 8 n ni differirt, es ist dies der Monte Rughi u n d  der klein e, 
n ördlich von ihm gelegene HHg·el. Möglicherweise ist dies noch ein par:1sitischer Kegel des Monte Ferru. 
Weiterhin treffen wir einen Kegelberg, den Monte Andria, südlich von ein em kleinen Sec gelegen ; hier finden 
wir zwar jenes G estein wieder, auf der Spitze aber Schlack en nnd poröse olhinreiche Lara ; obgleich also 
auch hier kein Krater sichtbar ist, so sch eint doch daselbst ein kl einer Vulcan existirt zu haben, ebenso verhält 
es sich mit den zwei nördlich darnn gcl�genen Hügeln, von d enen ich einen Monte La Marmora genannt habe, 
da er bis jetzt na menlos war ; beid e sind ganz ähnlich dem Monte Andria ; zwischen dieselben schiebt sich 
östlich der ältere Tra chyt ein, wäh ren d Wl'stlich davon die Basaltd ecke sich ausbreitet gegen die Haupt­
strasse, deutlich die Tertiärschichten bedeckend. 

Weitere vulcanische Bildungen wurden nicht constatirt. 
Ich betrachte die ganze Gruppe als eine nach der Thätigkeit des Monte Ferrn entstandene,  d ie  gewisser­

massen den Übergang zwisch en d er Thätigkeit dieses Basaltvulcanes und der der  j iingsten  Vulcane, welche 
nördlich liegen, vermittelte und die Eruptionsperiode jenes schloss. 

Vulcangruppe von Pozzo Magg iore. 

Auch hier wurden von L a  M ar m o r  a eine Reihe von v nlcanischen Hügeln ein gezeichnet ; meiner Ansicht 
n a c h  beschränken sich <l iescl ben anf zwei selbststän<lige Vnlcane, die ihre Laveu n a ch W csten bis Padria und 
Mara verbreitet haben. 

Der erste davon ist der Monte Boe bei Poz.zo Mag:giore ; er bes teht aus poröser Lava und Schlacken, 
die ungemein frisch sin d, so dass, wie mir scheint, hier ein rnrhältnis�mässig junger Vulcau thätig gewesen 
sein muss. 

Sü<ll ich davon liegt ein HHgel, der Monte S. Pietro, d er eine Ca.pel le gleichen Namens trägt ; auf diesem 
ist nur eine graue Lava mit ungemein häufigen OlivineinschlUssen sichtbar; diese Lava lässt sich bis zum 
Dorfe Pozzo Maggiore , dann auf der Nordseite des Monte Boe und bis gegen Semestene verfolgen ; von 
l etzterem Dorfe ist sie durch Tertiärschi chten getrennt ; diese Oli vinlava dürfte ebenf a l ls vom Monte Boe fülS 
sich verbreitet haben. 

Geht man von Pozzo Maggiore aus nach Padria, so verfolgt man stets einen an deren Lavastrom, bestehend 
aus einem schwarzen dichten Ba�alt. Dieser Strom verbreitet sich gegen Südwesten ;  dicht hinter dem Dorfe 
Padria findet m an drei Kuppen, die ebenfalls aus d emselben Gestein bestehen; man trifft Schlacken oberhalb 
und unterhalb des hier nicht sehr mächtigen Stromes ; diese drei Kuppen dürften das Ende des Stromes sein, 
der von Pozzo Maggfore aus geflossen ist und überal l die Pliocänschichten Uberlagert. 

Einen weiteren vulcanis.chen  Berg finden wir gerade nördlich von Pozzo M aggiore ; um ihn von letzterem 
Dorfe zu besuchen, miissen wir ausser einer grauen Lava, die sich auch bei der K irch e S. l\b r ia u efindet und 
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die der OJ ivin lava ähn lich ist , j edoch wenig Ein�chlüsse jen es Mi nerals enthä lt, noch Tertiärschirhten, die 

von Mara aus hinaufziehen ,  üb erschreiten. 

Es h at dieser Berg eine  kraterförmige, nicht ganz geschlossene Vertiefung gegen Pozzo l\faggiore hin ; 

seine Producte bestehen aus einer L ava, die ebenfalls ähnlich ist der des Monte Boe, aber w eniger Olivin 

enthä lt ; auch Schlacken finden sich d asel bst vor ; an einigen Punkten am Fusse des Berges ist d as Gestein 

m anganhältig, so dass sogar hier Bergbau versucht wurde ; neben diesem B erg· mit kraterförmiger Vertiefung 

findet sich gegen Mara hin ein zweiter, ebenfa lls vulcanischer Hügel.  

Endlich h ab en wir n och einen d ritten K egelberg, der ein e kra.terförmige Vertiefung trägt ; er ist ungefähr 

200' Uber d er Stras�e Sassari- Oristano hoch, und hat einen Lavastrom geliefert ; auch hier finden sich Schlacken 

vor ;  dieser Berg ist dicht über der C antonniern di Bonorva ; sein Gestein ist woh l ident mit dem von S.  Pictro 

bei Pozzo 1\faggiorc1 denn es ist eb enfall s von schwarzb l auer Farbe u nd sehr olivinreich. 

Nördlich von Poizo l\fa ggiore i n  dem rrh al, welches gegen Castell o Bonvei geht, finden wir Horn blende­

Andesit und auf der rechtsseitigen Thalseite rhyolithischen rothen Trachyt ; Castcllo Bonvei besteht aus ßiotit­

Sanidh1 t rachyt ; ihm geg·enüber findet sich And es i t ,  nördl ich v o n  den vn lcan ischen Bergen von Pozz.o Maggiore 

finrl et m a n  in nächster Umgebung nur Hhyolith,  Trachyt u nd A ndesit. 

Es sei mir m1 dieser Stelle v ergönnt , Denj enigen m einen D an k  auszu sprechen , die mich bei meinen 

A rbeiten n n terstiHzten , vor A l lem d er hohen A k a d e m i e  d e r  W i s s e n s c h a ft e n ,  die mir ein e  Sub vention 

zukommen liess,  dem k. k. U n t e r r ic h t s - M i n i s t e r i u m ,  wel ches mir durch das k. und k .  Mini sterium des 
Änsscrn Empfoh lnngen an italieni sch e Bel1 örden versch affte, d em k. und k. Botschafter B a r o n  H a y  m e r l  e 

z u  Rom, ferner auch einer Reih e von Persönlichkeiten auf der Insel selbst, d ie  mich auf das Freundlich ste 

empfingen,  n a m entl ich aber dem Präfecten von Cagliari , M i n g  h e 1 1  i V a i n  i und dem Unterpräfecten von 

Orista.no, V i d i l i ,  sowie auch d en Ortsvorständ en und anderen Behörden der von m ir berührten Ortschaften ; 

endlich b i n  ich auch den H erren U z i e 1 1  i uncl G i o r d a  n o in .Rom für ihre Beleh rung zu Danke v erpflichtet ; 

ebenso m ei n em Freund e  H ö r n e s für seine  Hilfe bei  Coloriru n g  der Karte . 

. S c h l u s s w o r t. 

Der Bod en d er Insel S:ndi n ien war wäh rend d er 'fcrtiärzei t und zum Theil  auch noch während der 

Jetztzeit bis zu den ältes ten historisch en Zeiten d er Schauplatz ci1 1 er bedeutend en vu le aniscl 1en 11 hätigkeit, 

d i e sich hauptsäch l ich im w estlich en, spcciel l  nordw estlichen Th eile der Insel abspi elte. 

Währen d der öst liche Theil d erselben von älteren Schiefem und Kal ken , sowie auc h  von einem 

b edeutenden Granitm:t ssiv aufg·ebaut wird, finden wir  am Abhang·e dieses Gebirges, das d i e  höchsten Spitien 

der Insel trägt, ausgedehntere Ebenen, aus denen di e Vulcane si eh  erheben .  Auch im Südwesten finden :wir 

ei n e  Wi ederh olung dieses Baues, ei n kleinel'es Granit- und Kalkgebirge p arall el der H auptkette und an 

se inem W estabh ange wied erum, wenngleich minder bed euternl e vulcanische Bildungen. Das  ganze zeigt also 

vie l  Analogien mit <lern italienischen Festlande, wo auch am Südwl'st abhange der älte ren Schichtgebirge ein 

Senkungsfeld vorliegt, aus dem sich di e z um Thtil  noch thätigen, zum 'I1heil schon erloschenen Vulcane 

gebi ldet hab e n .  1 D as Granitgebirg·e v o n  S ardini en setzt nördlich auf Corsica weiter, uin dann in S Udfrankreich 

auf d em Festlande  wi eder aufzutau chen. 

D i e  Vulcane Sardini ens  stammen also nicht aus  demselben Heerde· wie die des italienischen Festl andes ; 

wir werden d ess balb auch nicht Analogien zwisch en dessen Vulcan en und unseren z n  erwarten haben.  In der 

That finden wir auch nur wenige. 

t S u e s  s, Erdbeben des s i\dlichen Italien. - D enkschriften der k. Akademie.  1 8 7  4. 
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S olche ilU rften eher mit den Vulcanen der A uvergne zu s 1H'hen sein , und in e iniger Hinsieht treffen wir 
d ieselben auch, so weit sich dies a us d en vorli egenden Arb eiten erkennen 1 äs8t. • 

D i e  Eruptionen beginnen in Sardinien  wie bei den meisten Vulcanen m it der Eruption der sauren 
Producte, der Trachyte und Rhyoli the, die meist zur Miocänzeit zu Tage gefördert wurden ; diese b ilden 
keine einzeln hervorrag·enden Vul r.ane, sondern mehr zusammenhängende ZUge und Plateaux ; sowohl  Rhyo­
l i th ,  Sanidintracl1yt als auch A n d esit, Trachyt- und Bimssteinbreccie s ind  darin vertreten . Bei diesen ältesten 
Eruptivgesteinen erkennen wir  also keine Analogie mit recenten Vulcanen ; diese tritt erst hervor bei einzelnen 
Gebirgsgruppen, die namentli ch saure, ebenfalls andesit isch e Gesteine geliefert haben, und d ie wahrscheinlich 
z u r  Miocänzeit gehören . 

Zur Pliocänzeit begann die Tbätigkeit der eigentl i chen Vulcane, wie der Monte Ferru ; zuerst w erd en 
tra chyt ische Laven : San idint rarhyt , Phonolith und verschieden e 'l'rachyttuffe ausgeworfen , welche ein en 
i sol irten, jetzt noch 1049"' h ohen Kegelbe1 g· aufbauen, der  seine Prodncte b i s  an das Meer ausde h nt u n d  
dessen Haupteruptionspunkt noch heute dnrcli e i n  grosses Kesselthal bezeichnet wird . Hierauf tritt eine 
längere Periode der Ruhe ein, in welcher ein Wechsel in der Beschaffenheit  d es e ruptiven Materials sich 
vollzieht. Pl ötzlich erwacht die eruptive Thätigkeit von Neuem, es  entsteht der Basaltvulcan , die E ruptio n en 
der sauren Gestei u e  hören auf� es begi nnt  die der basischen Laven . H ier aber wird nicht, wie so häufig, e in  
in nerer concentrischer Vulcan , der  sich zu dem äusseren verh ält , w i e  V esnv zu Somma , auch nicht ein 
i u nerer K egelberg, wie dies bei  der Rocca Monfina der Fal l ist, g·eb i 1 det ; es entsteht im Gegenthe i l  ein äus­
s erer grösserer Vnlcan, dessen Eru ptionen am Raude des ä lteren K raters stattfiuden. 

Im Innern finden  wir noch einige Gän ge, aber d ie  Ströme treten nur an den Flanken d es Trachytberges 
�1 11f ;  der Ernptionspunkt hat sich j edoch im Wesentlirhen n i cht geändert. 

Die  'rhätigkei t dieses Basaltlaven ergiessenden Vnlcans m uss lange Zeit hindurch gedauert haben, d enn 
er hat ringsum eine bis 100'" mächtige Deck e hinte rlassen , d i e  wir mehrere Meilen vo m Ursprung ab 
verfolgen. 

Allmälig öffnen sich aber a uch an den Flanken des Gebirges secnndäre Schlün de, so bei Senneghe, 
Narbolia, 8.  Antonio etc., d i e  sowohl durch Anhöhen, a ls auch durch Schlacken angedeutet werden ; diese 
liefern noch ähnliches Material wie der Hauptkrater, und tra gen w esent l i ch bei zur Bi ldung jenes ausgedehn ten 
mächtigen Lavafeldes, das bis zum Tirso und bis fast gegen Honorva in einer Entfern ung von über 4 geogr. 

Meilen sich ausdehnt. 
Währen d aber nach einig·er Zeit sowohl d i e  'l'hätigkeit des Monte Ferr u, als auch d i e  sei n er parasi tischen 

K egel erlischt, öffnen s ich im Norden hei  Pozz.o l\faggiore neue  vulcanische Schlunde.  
Die  ersten, nördl ich von Sindia, haben in  i h ren P rod ucten manche  Ih nl ichke it mit denen des Monte Ferru, 

namentlich seiner parasitischen K egel, si llll jedoch bci-:ser in ihren Formen erhalten .  
Dies  ist. noch mehr der  Fall he i  den  Vulcan en von Pozzo Maggiore, d i e  noch  deutli ehe Schlackenkegel 

zeigen ; die Producte dieser s ind etwas abweichend von denen des Monte Ferru, j e doch ebenfalls basaltisch er, 
ba:-:üw h e r  Natur ; es s ind hier zahlrei chere, aber vi el weniger bedeutende 8ch 1Unde, die nur wenige, oft auch 
nnr ei nen eiuzigen Strom geliefert haben ; die grossen mächtigen Vulcane machen den klein en, zahlreichen 
K ratereu Platz ; d i ese  'l'hätigkeit dauert fast bis in die jUngiste Periode, viel leicht noch anfangs der ersten 
h istorischen Zeit ; jetzt ist sie gänzlich erloschen u n d  höchstens in  heis sen Quellen und Exhal ationen von 
Koh1ensäure gibt sie sich kund, aber a uch diese s i n d  ziem lich selten.  

Somit haben wir auf Sardinien zum Schlusse der v nlcanisehen 'fhätigkeit e inen allmäligen Übergang 
von hohen ausgedehnten vulcanischen Bergen zu kle inen, aber zahlreichen Kratern ; während die vulcanisch e 
Kraft lange Zeit hindurch stets an dem alten Erupti onspunkte festgehalten , tritt später die Tendenz. der Ver­
l egung desselben e ' n . 

---- - --- - ----

1 Siehe P o u l e t  S c r o p e, die Vulcanc d<�l' A uvergne und auch dessen „ Volcanos •.  
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Di e Producte, anfangs saurer trachytischer Natur, hab en sich später in b asische b asaltische verän dert. 

Wenn wir dies elb en -iergleichen mit den en der Vulcan e Italiens, so ergibt sich nur eine geringe Analogi e. 

W ed er die Trachyte hab en unter einander Ahnlichkeit, noch die basaltischen Gesteine ;  diese sind in Sardin�en 

meist olivinreich e Feldspathbasalte, selten er Leucitgesteine, welche letztere auf dem Festland e viel häufiger 

sind ; eb enso sind die Tuffe verschieden ,  nirgendR sehen wir Gebilde, die dem Pep erin, dem Posilipptuff 

oder den Tuffen der Oampagna- gleichen mUchten. Etwas Ähnlichkeit scheinen die vu lcanischen Gesteine der 

A uvergn e zu hab en, nam entlich ist dies d er Fal l für die trachytischen Producte, aber immerhin zeigen sie, 

soweit ich di es aus den vorhan denen Berichten 1 beurtheil en k ann, genug Verschiedenh eiten. 

1 L a s a u l x ,  die Gesteine der Auvergne. L e o n h a r d t's Jahrbuch 1 8 7 1 und 18 72; 

(Doel ter.) 4 
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E r k l ä r u n g z u r  I{ a r t e. 

Da auf d e r  Karte manche Bergnamen d e r  Deutli chkeit d er Einzeichnungen nicht ausgeschrieben werden konnten, sondern 

nur durch Anfangsbuch staben angedeutet sind, so gebe ich hier d i e  Erklärung : 

weitere Abkü rzungen sind · 

JJI U = Mte. Urti ca, 

JJI E =: l\Ite. Ent n , 
O T = )lte. Castello Ferru.  

lrI L = l\Ite. La l\larmora . 

Jl A = l\It e .  Andria ; 

Ca = Capilla, 

C = Cantonn i era, 
JI = l\Ionte, 

F = Fiume, 

R = Rio.  

Da fernerhin die Höh en auf der Karte ni cht angegeb en wurden,  so mögen die von L a  l\Iannora bestimmten hier erwähnt 
werden : 

)fonte Urtica 

l\Ionte Entu . 

.\Ionte Pertuso 

Cuglieri . . .  

Santo Lussu rgiu 

Sindia . .  

l\Iacomer 

Bonorva . 

Ghilarza . 

Cantonniera di Bonorva 

Tanca di Padre l\Iannu 

·· � -

. 1 049 l\I. 
1 0 1 2  

9 9 2  
400  " 
460 " 
528 
5 7 6  " 

4 7 C :' 
2 7 1  
6 3 1  " 
686  � 
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